
175Ite Kirche
per totıus FeYMULNOS mundiı gratiam $a1posnerunt, colla flexerunt, contrıtı oladio

martyrı a-t-ıl pPas el de phrase ans la Passion de
Caedebantur ıtaque Da$S-aurıce: “ T’enemus, ecce! YMA el NO  S resistımus

m gladızs, nNno  s reclamantes saltım Aut yepugnantesS, sed;, depositzs armı$, Cervıces
bus mel ıntectum COrD4S$S offeren--persecutorıbus praebentes el iugulum Dercussorı

tes.  * es euxX cÖtes des Jegionnaıres deposent lLe laıssent decapiter.
reste jusqu'’1Cc1 dansRecemment, attire l’attention SUI ecrıt SICC,

V’ombre, le Libellus memoorı1alıs de Oseppus (Mıgne, G‚ VI) Dans le cha-
de celle de Diocletien: “ Qu1-pıtre consacre AU.  D4 ersecutıons, il est. dıt PIODOS

MO classes ıntegrae mMLlıtum CM trıbunis el centurionıbus, spoliatı Armıs MAT-

Get ecrit est de el fin du [Lyrıum subıerunt“ col 147) S1; l semble,
JM Oreau dans Lie Flambeau, Juıllet-a0üt,siecle (Cr Gregoıire et

1956, 482—493), 11 POSC INteressant probleme: quı Josephe faıt-ıl
allusiıon? Par ailleurs des teXies COTNINEC GE CI contenalent POUI les hagiographes

mal d’invention HG invıtatıon ZrOSSir le nombre des csaınts mıiılıitaıires.
Brüssel de Gaiffer

Anton1us Magnu Eremiıta 56—1956L Studıa ad antıquum monachis-
INU: spectantıa ura Basılıi Steidle S (=. Studia Anselmiana, fasc

KRomae 1956 TE 306
Aut die Gestalt des Mönchsvaters T  Antonius un das Bild, das Athanasıus VOo  (a

icke der Forschung VO  3 verschie-ıhm entwarf, haben sıch 1n NEeHSTC Zeit die
denen Seıiten her gerichtet.

NS derDie 1mM Gedenkjahr se1nes Todes ıhm gewidmete Aufsatzsammlu
Studia Anselmıjana wırd eröftnet durch einen Beıitrag des die Antonius-Fragen
verdienten Gerard Le xtie SICC les vers10ns ancıennes de Ia Vıe

da{fß neben der durch unseTIT«e Druckausgabende saınt ntolne (p 1—12). zeıigt,
ast alleın wiedergegebenen ‚metaphrastıschen Vulgata‘ schon 1n einıgen Mss der

erst recht 1n vor-metaphra-großen Sammlung des 5>ymeon Metaphrastes, ften eın anderer Text erhalten ISt,stischen Monologen un! in scet1ica-Handschrı
für uns mit dem Jhd begınnt. Destodessen komplizierte Überlieferung neben den orientalischen nıchtwichtiger können die alten ÜbersetzunSCn werden,

zuletzt die durch celbst 1939 veröffentlichte alteste lateinische hres
‚lıtteralisme scrupuleux‘.

anı „, NoteDieser wırd reilich ın rage gestellt durch Christine Mohrm
Sur Ia versiıon latıne la plus ancıenne de e v1ıe de saınt ntolıne pai saınt tha-

da{ß 65
1as 35—44 Sie sucht iner Reihe VO: Beispielen erweısen,
dem unbekannten Übersetzer eine. ‚fidelıte scrupuleuse la pensee du
orıginal’, ıcht dessen Buchstaben, sel, wen1g W 1C die elegantere
Wıedergabe des Euagrıus immer freı übersetzt habe

Etienne E1a  al religieux de saınt ntoine SO:  » ua-

‚Fluchten‘) 1m Leben des Wuüstenvaters ATlıte (p möchte vier Phasen (=
scheiden, die ihn Z.U) ‚ÜEODUANS“, Z siegrelchen Asketen, ZU: geistlichen Vater

cht hätten. Seine Botschaft dıeun! ZU vollkommenen ‚Gottesmann: gema
‚quı aujourd’hul aspırent |’heroisme“ sel, da auch 1m Kloster das Eremiten-

Re Anachoret 1in sich ch die Tugenden des Klo-Ideal tortgelte, 7zıumal der oTro
verkörpere.

Der gehaltvolle Aufsat VO'  - Heinrich Baächt; Antonıus und Pachomius
66—107), schildert das pachomianische Mönchtum schön nach seinen W esens-

merkmalen un: 11l die Herkunft des cönobitischen Ideals des Pachomius 2US

dem Eremitentum nachweıisen, inde 1m Leben des Antonius VO  a} einem
Wird INall hıer miıtstımmten Zeitpunkt c‚önobitische Züge feststellen möchte.

der Zustimmung zOgern, trıftt N hne Frage Z dafß CS keine grundsätzlıche
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Ablehnung des Er$mitenicfeals el Pachomius g1bt und die s;pätere Legende nıcht
nur Antonius das Kloster anerkennen, sondern se1ın Bedauern aufßern Jäßt, selbstfür eine Teilnahme Klosterleben alt se1ın.

Miıchael A y Incessant prayer ın the Vıta nton1ı1 » 105—13595), betrach-
CcEr dıe Vıta ntonıı als Bındeglied zwıschen Orıgenes un! den Wustenvatern;Euagrıus Ponticus un Cassıan ber seılen ihrem Schaden der Sıcht des tha-
nasıus nıcht gefolgt. An diesem Beıitrag 1St die Bedeutung eınes ‚Vorverständnisses‘beobachten: nıcht NUr, daß sıch die Wertungen der ıta hne weıtereseigen macht (Antonıus War ‚INOTC than sımple penıtent‘, 114); Holls Deutungder Vıta nton11 on den späteren Heılıgenleben her, denen die ‚TAOQ0NOLO,ihres Helden geht, wirkt ebenso nach, W1e die Vorstellung, eın Mönch musse

A n S E © &e
Mystiker sein (‚Anthony doubtless attaıned to great mystıc heigths‘, 130), uch
Wenn se1n Bıograph N nıcht e1gens Sagt.

Eıne Einzelfrage behandelt eindringlich Jean D e Les demons deV’air ans la S ALTE d’Antoine“ (D 1536—147), indem die Herkunft einer Vor-stellung aufdeckt un zeıgt, Aaus welcher geistigen , Welt s1e STAamMmMT und welcheWandlungen s1e durchgemacht hat bzw welche Verbindungen sıie eingegangen ıst,bis Athanasius sıe  aufnahm: bei ıhm ber wird s1e Z Ausdruck eines Grund-gedankens seıner Theologie: des VO Feınd bestrittenen Aufstiegs der Seele.Nıcht LUr dem Umftang un der Stellung nach gehört der yrofße Aufsatz desHerausgebers Basılius Steidle, „Homo Deı1 Antonius“, Zum Biıld des „Mannes
O Gottes“ ım alten Mönchtum (p 148—200), 1n den Mittelpunkt dieser Sammlung.Der oft als Mönchsprädikat VeLW.TIdte Begrift „Mann Gottes“ wırd nach der 1taW ntoni1 geschildert, 1ın seiner Herkunft bestimmt, nach seinen einzelnen Zügenerläutert un VO: hellenistischen ‚Ü ELOG AVNO abgehoben. ertvoll 1St der Hın-we1ls auf die altestamentlichen Prophetennamen: die Beziehung ZUuU Märtyrer wırdmannıgfach belegt; als 1t2 Angelıca versteht sıch das Mönchtum durchweg (wobe!ıNur aut die sechr. unterschiedlichen Vergleichspunkte achten ist). Dagegen machtdie Aufnahme der Jüngerunterweisung den griechischen Mönch wohl noch nıchtW1e Martın VO  en Tours Z ‚Apostelgleichen‘. Der Aufsatz tragt ZUT gedank-lıchen Umgrenzung der ita bel ihr fehlt der Begriff der ‚TAOONOLA“ und des‚Gottesfreundes‘ (p 1974) VO HI Geıist 1St Nur einmal] die ede 183), nNto-NıuUs 1St darum ‚Gottesmann‘, ıcht ‚Geıistesmann“‘ wıe vıele VOTr un ach I1(der Schluß, die 1ta se1l darum wohl VOTL dem Pneumatomachenstreit geschrieben,1St freilich ıcht zwıngend; INa  - könnte uch eineimmer unbedenkliche Pneumatikerideal SC das ıcht

Lehrreich 1St der 1Nnweıs autVWeiterbildungen 1n der Übersetzung des Euagrıiu (p. 173)Edward Malone, The monk anı the martyr (p 201—228), sucht dieurzeln der Gleichsetzun des Mönchs mMIt dem Märtyrer testzustellen un: V.O1*folgt die Entwicklung ‚gnostischen Märtyrer‘ des Clemens Alexandrinus un:der „‚Bereitschaft ZU Martyrıum“ des Orıigenes Z.U ‚täglichen Martyrıum‘ desAnachoreten. möchte di
unbekannten

VO  3 der Vıta ntonıi berichtete Anordnung eınesBegräbnisses nıcht als Protest ;egen den Reliquienkult, sondern alseınen solchen
der VO:

5 die ägyptische Sıtte der Mumifizierung deuten. Übrigens 1St
CerangezZzOgene‚makarianischen‘ Homiuilien.

‚Lıber de liıbertate mentiıs‘ 1LUFr einey Sekundärform der

Jean Leclergq, Saıint ntolne ans 1a tradition rnonastiqüé medievale229—247), spurt dem Einfluß des orıentalischen MönchtUumMms, insbesondere der VıtaAntonit, auf das abendländische Mönchtum des Mittelalters nach mi1t dem Ergeb-N1s, Antonius erscheine 1im al
spezıell des Eremiten. 1gemevinen als Vorbild des Mönchs schlechthin, nıcht

Guy b Sources for the early ıconography of St Anthony 248 bis253 xibt eıne Lıiste VO Antonius-Bildern Aaus der Zeıt VO VE E11 Jhdals Grundlage für eine Ikonographiedes Mönchsvaters.
Den Beschlu{ß machen re1l Aufsätze, deren Themen dem weıteren Bereich desöÖnchtums ENtINOoMMEN sınd Edmund k, Eın Beitrag der Terminologie des alte-
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VEAlte KircheS  N  II  i  \ Alte Kirche  stex;1 syrischen Mönchtums (p. 254—267), setzt ;ich mi A Adam: geistvoller Deutung  der syrischen Mönchsbezeichnung ‚ihrdäjäa‘ (= ‚einzigartig‘) auseinander und möchte  sie vielmehr als ‚allein, ohne Weib lebend“ verstehen, ohne Beziehung zu dem  gleichlautenden Prädikat Christi (= Monogenes). Bleibt die Priorität AÄgyptens  für die Entwicklung des Mönchtums gewahrt, so kann doch der syrische Terminus  seinen ursprünglichen Sinn dem ‚monachos‘ übermittelt haben, wenn auch seine  spätere Bedeutung umgekehrt ägyptische Einwirkung verrät.  Eine feine Untersuchung von Alfons Kemmer, Gregor von Nyssa und Ps.  Makarius, Der Messalianismus im Lichte östlicher Herzensmystik (p. 268—282),  stellt den messalianischen Charakter des ‚makarianischen‘ Großen Briefes heraus,  im Unterschied nicht nur von den vergleichbaren zeitgenössischen Mönchsschriften,  sondern auch von seiner Vorlage, dem von W. Jaeger als asketische Hauptschrift  Gregors von Nyssa herausgegebenen Traktat ‚De instituto Christiano‘.  Jeder Leser wird auch für die Aufnahme des ausführlichen Forschungsberichts  dankbar sein, den Gregorio Penco, Origine e sviluppi della questione della  Regula Magistri (p. 283—306), über die lebhafte Diskussion beigesteuert hat, die  über die Priorität der konzisesten oder der weitschweifigsten abendländischen  Mönchsregel unter zahlreichen Teilnehmern geführt wird, der Regula Benedicti  und der Regula Magistri.  Zuletzt sei auch des anderen italienisch geschriebenen Forschungsberichts Er-  wähnung getan, den Ludwig v. Hertling, Studi storici antoniani (p. 13—34),  von der seit dem Druck seines eigenen Buches Antonius der Einsiedler (1929)  erschienenen Antonius-Literatur erstattet — erst jetzt, nicht um ihm seinen Platz  nahe dem Eingang der Aufsatzsammlung zu bestreiten, sondern weil er Gelegen-  heit gibt zu einer kurzen quellenkritischen Erörterung.  Der Bericht gibt zunächst ein kritisches Referat über die jüngeren Antonius-  Arbeiten, diskutiert dann mit ihnen über eine Reihe von Einzelpunkten der Vita  Antonii und schließt mit einem nützlichen Hinweis auf die Briefe des Antonius,  denen besonders F. Klejna und G. Garitte eine förderliche Aufmerksamkeit zuge-  wandt haben: die Rückgabe von 13 der in einer koptischen und einer arabischen  Sammlung Antonius zugeschriebenen 20 Briefe an Ammonas entfernt aus dem  Bilde des Mönchsvaters die Züge einer ihm fremden Lichtmystik.  Nun aber sei noch eine allgemeinere Bemerkung über die Grundlage aller  Antonius-Arbeiten erlaubt. Zwar die meinem eigenen Beitrag über „Die Vita  Antonii als Geschichtsquelle“ (1949) geltende Kritik darf unerörtert bleiben. Es  ist Recht, ja Pflicht jedes Autors, als letzter das Schiff seiner These zu verlassen.  Darum verargen wir es uns gewiß gegenseitig nicht, wenn wir beide vorerst bei  unserer Meinung bleiben. Wichtig aber ist die Quellenfrage. Hier muß der Satz  gelten, daß die eigenen Zeugnisse einer Bewegung den Vorrang haben vor den  Berichten selbst der einsichtigsten Außenstehenden. L. v. Hertling möchte umge-  kehrt für Antonius als Rangordnung der Zeugnisse statuieren: Vita Antonii,  Palladius, Historia Lausiaca, die Kirchengeschichte des Sozomenos und dann — in  weitem Abstand — die Apophthegmata, deren Sammlung ja erst jüngeren Datums  sei und die mancherlei fremdes Gut in sich aufgenommen hätten. Aber einmal hat  schon Euagrius Ponticus, der Lehrer des Palladius, eine solche Sammlung ver-  anstaltet, die also jedenfalls vor der Historia Lausiaca rangiert. Der älteste  euge der Apophthegmen ist jedoch schon die Vita Antonii, die überdies ein  wichtiges Apophthegma in bezeichnender Umwandlung vor Augen stellt. Ferner  erscheint es mir möglich, durch innere Kritik der Sammlungen die Zusätze von den  echten Elementen zu sondern, die ihrerseits die Gestalten der einzelnen Wüsten-  väter in sicherer Prägun:  wiedergeben. Insbesondere aber ist es nur ein kurzer  Weg, der von dem geschlossenen Bild, das die Antonius zugeschriebenen Aus-  sprüche von ihm entwerfen, zur Darstellung der Vita führt, während es mir  unmöglich vorkommt, jenes von dieser abzuleiten. Überdies verträgt sich das  Selbstbildnis des Eremiten sehr wohl mit dem Idealporträt des Bischofs: ein von  12  Zfsd1r. für K.-Gosten syrischen Mönchtums (p 254—267), SCCZI£ sich mit A Adams geistvoller Deutung
der syrischen Mönchsbezeichnung ‚1n1daja: ll ‚einz1gartıg‘) auseinander un:! möchte
S1e vielmehr als ‚alleın, hne Weib lebend“ verstehen, hne Beziehung dem
gleichlautenden Prädikat Christi Il Monogenes). Bleibt die Priorität Ägyptens
für die Entwicklung des Mönchtums gewahrt, annn doch der syrische TlLerminus
seinen ursprünglıchen 1nnn dem ‚monachos‘ übermittelt haben, wenn auch seine
spatere Bedeutung umgekehrt agyptische Einwirkung verraäat.

Eıne teıne Untersuchung VO:' Altons Kemmer, Gregor VO Nyssa un Ds
Makarius, Der Messalıanısmus 1m Lichte östlicher Herzensmystik (p 268—282),
etellt den messalıanıschen Charakter des ‚makarıanıschen‘ Großen Brietes heraus,
im Unterschied ıcht 1LUFr VO den vergleichbaren zeıtgenössiıschen Mönchsschriften,
sondern auch VO: seiner Vorlage, dem VO Jaeger als asketische Hauptschrift
Gregors VO: Nyssa herausgegebenen TIraktat ‚De Instituto Christiano®‘.

Jeder Leser wırd auch tür die Autnahme des ausführlichen Forschungsberichts
dankbar se1n, den Gregori0 Penco, Orıigine sviluppi della questione della
Regula Magıstrı (p 283—306), ber dıe lebhafte Diskussion beigesteuert hat, die
ber die Priorität der konzisesten oder der weitschweifigsten abendländiıschen
Mönchsregel zahlreichen Telılnehmern geführt wırd, der Regula Benedict1
und der Regula Magıstrı.

Zuletzt se1l auch des anderen italıenisch geschriebenen Forschungsberichts Er-
wähnung z  9 den Ludwiıg NS Hertling, Studı StOFr1C1 antonıanı (p 13—34),
VO der se1it dem ruck selnes eigenen Buches Antonius der Einsiedler (1929)
erschienenen Antonıjıus-Literatur ersStatiet Eerst JetZt, nıcht iıhm selinen Platz
ahe dem Eingang der Aufsatzsammlung bestreiten, sondern weil Gelegen-
eıit <1ibt eıner kurzen quellenkritischen Erörterung.

Der Bericht xibt zunächst eın krıitisches Reterat über die Jüngeren Anton1ius-
Arbeiten, diskutiert annn MIt ıhnen ber eine Reihe VONn Einzelpunkten der Vıta
nton1ı1 un: schlie{ßt miıt einem nützliıchen 1n wels auf die Briefe des Antonius,
denen besonders Klejna un arıtte eine förderliche Aufmerksamkeit ZU:
wandt haben die Rückgabe VO der in eiıner koptischen un! einer arabischen
Sammlung Antonıus zugeschriebenen Briefe Ammonas entfernt A4aus dem
Bilde des Mönchsvaters die Züge eıner ıhm fremden Lichtmystıik.

Nun ber se1l noch eıne allgemeinere Bemerkung ber die Grundlage aller
AÄAntonius-Arbeiten erlaubt. Zwar die meınem eigenen Beitrag ber „Die 1t2
nton1ı als Geschichtsquelle“ (1949) geltende Kritik darf unerortert bleiben. Es
1St Recht, Ja Pflicht jedes Autors, als etzter das Schift seiner These verlassen.
Darum WIr u11l5 gew1f5 gegenseılt1g nıicht, WEeNnNn WIr beide VOTrerst beı

Meınung bleiben. Wichtig ber IST die Quellenfrage. Hıer MUu: der atz
velten, dafß die eigenen Zeugnisse eiıner Bewegung den Vorrang haben VOIL den
Berichten selbst der einsichtigsten Außenstehenden. Hertling möchte um$g -
kehrt tür Anton1ius als Rangordnung der Zeugnisse statuleren: Vıta Antonıuni,
Palladius, Hıstor12 LaUusiaca: die Kirchengeschichte des S0O7z0Oomenos und dann 1n
weıtem Abstand die Apophthegmata, deren Sammlung Ja erst jüngeren Datums
se1 und die mancherle1 remdes Gut 1n sıch aufgenommen hätten. ber einmal hat
schon Euagrıus Ponticus, der Lehrer des Palladıus, eine solche Sammlung NVe1 -

anstaltet, die also jedenfalls VO der Hıstorıa Lausıiaca ranglert. Der alteste
CUSE der Apophthegmen 1St jedoch schon die 1t2 Antonı1t, die überdies eın

Wichtiges Apophthegma 1n bezeichnender Umwandlun VOTr Augen stellt. Ferner
erscheint N mır möglıch, durch innere Kritik der amm UuNsSC: dıe Zusätze VO  - den
echten Elementen sondern, die ihrerseıts die Gestalten der einzelnen W üsten-
vater 1n sicherer Pragun wiedergeben. Insbesondere ber ISt CS 11LULX ein kurzer
Weg, der VO  a} dem SCS lossenen Bild, das dıe Antonıus zugeschriebenen Aus-
sprüche VO ihm entwerfen, ZUr Darstellung der Vıta führt, während Cr mır
unmöglich vorkommt, jenes VO dieser abzuleiten. Überdies ver sıch das
Selbstbildnis des Eremiten sehr ohl MI1t dem Idealporträt des Bischofs: eın VO  [a

Zfsdur.
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anderen als Heiliger Verehrter wırd sich selbst doch aAm ällerWenigsten tür einen
solchen halten oder ausgeben! Danach bleibt beiden chtliches echtildern eın geschl

OÖTrTrLeSGöttingen

Waltcher Völker: Gregor V{} Nyssa als Mystiker. Wiıesbaden
(Steiner) 1955 ANXE 295 brosch. D
In dankenswerter und unbeirrbarer Planmäßigkeit führt se1ın altes Vor-

haben durch, der geist1gen Verwandtschaft nachzuspüren, die sıch VO.: Philo über
Clemens, Urıigenes un Gregor VO: Nyssa bis hin Z Areopagıten erstreckt.
Das Leitmotiv 1St die allmähliche Entfaltung der Mystik. Nachdem 1952 miıt
seiınem Clemensbuch seine „ Triılogie ber die Alexandriner“ abgeschlossen hatte
(Das Vollkommenheitsidea]l des Orıigenes, Beıträge AA historischen Theologie f
Tübingen 1953%; Fortschritt un Vollendung be1 Philo VO Alexandrien, Texte
un Untersuchungen 49, 1, Leipzig 1938; Der wahre Gnostiker nach Clemens
Alexandrıinus, Texte un Untersuchungen D Berlıin kündigt 1n der
Eınleitung des Jjetzt vorlıegenden Werkes eınen Band 4Nn : „Kontemplatıonun Ekstase be1 Ps.-Dionysıus Areopagıta.“

Eıner gewlssen Kritık seiner rüheren Arbeit begegnend (vgl besonders Jo-
NAS, Die orıgenistische : Spekulation und die Mystik, eOo. schr. 5! 1949,bis 45) ann Jetzt versichern: „Mochte 111  w} be1 den chrıistlichen Alexandrınern
noch zweifeln, ob c5S sıch bei ihnen eine Mystık 1m Vollsinne des Wortes
handle, beı Gregor 1St. jedes Schwanken unstatthaft 7A8 Fraglich ist HUL, ob
INan mit Danıelou (Platonisme et theologie myst1que, doctrine spirıtuelle de
St. Gregoire de Nysse, Theologie 2, Parıs 1954 *) erSTt Gregor VO Nyssa als den
Begründer der christlichen Mystık ansehen darf (“fondateur de I1a theologie m YyS-t1que“, 44 C) [% W as entschıieden ablehnt (S 2 9 Anm 19 Zn Anm. 3)
204, Anm I2 Z1T, Anm ber auch Danielou we1lst der gleichen Stelle
iımmerhin ausdrücklich auf die alexandrinische Tradition hın, quı Par Clement
et Uriıgene commence d’&laborer uNe theologie mystique meme qu unetheologie dogmatique.‘ Es 1St NUunN, W1e V. selbst 2 9 Anm. teststellt, „fürdie Fortführung der Gregorforschung anregend Wwel voneinander ab-
weıchende Darstellungen ber dessen Mystik Zn besitzen, die von verschiedenen
Seliten Aus 1n diese geheimen Bereiche vorzudrıngen versuchen.“ Beide Bücher sind
unabhängıg voneınander entstanden. hatte nämlich lange Jahre auf dıe ruck-
legung Warten mussen und 1Ur einzelne Abschnitte verschıiedenen Stellen be-
reıts trüher publiziert. Danıelou, der den Platonismus bei Gregor N! als
VWesens-, sondern. eher als Formelement 1in den Vordergrund tellt, verfolgtnacheinander die verschiedenen Stuten des mystischen Lebens un hält sıch ber-
haupt mehr die Symbolsprache Gregors, während „Gregors Ansıcht.
sıch darlegen“ möchte ( 20, Anm 1e1 deutlicher wırd dadurch, WI1IEe cehr
auch Gregor VO Nyssa hinter philosophisch-rationaler oder allegorisch-exege-tischer Darstellung sein „mystisches Innenleben“ verbirgt, das „immer nNnur
andeutet, nıe austührlich und zusammenhängend“ behandelt. Gregors Mystik annn
eben Nnur un ıhrer organıschen Verknüpfung mıt dem Ganzen recht ertaßt WL
den  «C ( ö

Von „mystischer Theologie“ Gfegors 1st deméntsprechend Zuerst eigentlich garnıcht die ede Sehr sorgfältig analysıert Gregors Grundanschauungen: Ontolo-
71€, Gottesbild und Anthropologie des Nysseners werden dargestellt 1n den ersten
austführlichen Abschnitten des ersten Kapıtels: „Die Sünde un: ihre Bekämpfung”.uch das un das Kapıtel behandeln noch nıiıcht die Kernfragen, sondernProbleme ethischer Vervollkommnung 1m „Kampf die naUN“ un!: allmäh-lıchen Aufstieg. Erst das nächste Kapıtel, > 1e Gnosıis“, dringt den auproblemen der Mystik VOT, um och einmal auf die Ethik zurückzukommep ın der

E


